
DAS F E U E R  M ZYKLUS 
D E R  J A H R E S Z E I T E N  

IM LAND VALENCIA IST DAS FEUER EIN STANDARDREQUISIT 
OFFENTLICHER U N D  PRIVATER FESTVERANSTALTUNGEN. 
ALTE RITUALFEUER U N D  MODERNE PYROTECHNIK ZIEHEN 
DIE VALENCIANER SOMMERS U N D  WINTERS IN IHREN BANN. 

ir Valencianer sind offenbar in- ben den optisch-akustischen Hinter- 
nerhalb und auBerhalb unserer grund von offentlichen und auch priva- 
Landesgrenzen bekannt dafür, ten Festveranstaltungen ab. 

da6 wir gut und haufig zu feiern verste- Im folgenden sol1 aber von diversen 
hen. Ein unseren Festen gemeinsames Brauchen die Rede sein, bei denen das 
Standardrequisit ist das Feuer, beson- Feuer, unter freiem Himmel machtig 
ders in der Spielart der ohrenbetauben- entzündet, das Wesen der Feier aus- 
den, prachtig inszenierten Werke der macht. Es sind namentlich zwei Anlasse, 
Pyrotechnik. Farbensprühende Raketen zu denen diese Feuer entfacht werden: 
und knatternde Feuerwerkssalven ge- zum Namenstag des heiligen Antonius 

Abt im Januar - nach einem der Attribu- 
te des Heiligen im Volksmund auch das 
Fest des Schweins genannt - und zu 
Johannis oder Sonnwend im Juni. Das 
Antoniusfeuer ist über das ganze Land 
Valencia verbreitet, von Alginet bis Al- 
baida, von Catarroia bis Garvarda und 
Ademús. Eine besonders spektakulare 
Form nimmt es bei den Stadtfesten von 
Canals (Landkreis La Costera) und Vila- 



nova d'Alcolea (Landkreis Plana Alta) an. 
Der Scheiterhaufen, den man in Canals 
abbrennt, erreicht die stattliche Hohe 
von über 20 Metern. Trockene, mit grü- 
nem Pinienreisig bedeckte Pinienscheite 
werden zu einem formvollendeten Ke- 
gel aufgeschichtet, dessen AbschluB ein 
zierlich blühendes Orangenbaumchen 
bildet. Schon seit geraumer Zeit wird mit 
der Errichtung des Scheiterhaufens am 
Neujahrstag begonnen. Er muB bis zum 
16. Januar, dem Auftakt zum Patronats- 
fest, beendet sein. Die sogenannten pa- 
rells, Zugtiergespanne, die die Leute 
von Canals in früheren Zeiten zum Pflü- 
gen der ~ c k e r  des Heiligen abstellen 
muBten, gehoren ebenso zur Antonius- 
feier wie das Schwein, das von den 
Nachbarn gemastet und anschlieBend 
verlost wird. 
In Vilanova d'Alcolea findet am Vortag 
des Festes die gewaltige foguera dels 
majorals statt, das Feuer der Bruder- 
schaftsvorsteher, wobei die Flammen 
eine ginsterumwundene Steineiche, die 
man am selben Abend aufgestellt hat, 
verschlingen. Am Festtag selbst tragen 
die Leute dort, wo die Prozession vor- 

beikommt, brennbares Material zu Hau- 
fen zusammen, die wahrend des Umzu- 
ges angezündet werden. Nachdem das 
Vaterunser gebetet und der Heilige mit 
den althergebrachten Worten angeru- 
fen wurde "Sant Anton, / sant ditxós, / 
fes que els porquets siguen grossos i 
menjadors" (Heiliger Antonius, glückse- 
liger, mach, da6 unsere Schweinchen 
dick und gefraBig werden), treten die 
Festreiter in Szene. Auf historisch kostü- 
mierten Rossern - gold- und silber- 
durchwirkte Schabracken, Flitterblatt- 
chen, Pailletten, blumengeschmückte 
Kopfe, banderverzierte Pferdeschweife 
- setzen sie in gestrecktem Galopp 
über die Iangs des Weges lodernden 
Feuer. lhnen folgt, nachdem man das 
Banner des Heiligen in die Abtei zurück- 
gebracht hat, der tropell, das Pferde- 
rennen, bei dem der schnellste Reiter 
als Siegespreis die coqueta de tarró 
davontragt, eine Oblate mit Zucker und 
Mandeln, die sich auf der Bank unter 
dem Balkon des Pfarrhauses, dem Ziel 
des Rennens, befindet. 
Auf die weithin berühmten falles, eine 
wahre Apotheose des Feuers und wohl 

das valencianische Fest schlechthin - sie 
werden Jahr für Jahr an mehr als fünfzig 
Orten des Landes gefeiert -, sei hier 
nur en passant verwiesen, zumal ihnen 
bereits in einer früheren Ausgabe von 
Cataldnia ein Artikel gewidmet war. 
Das andere groBe Brauchtumsfeuer im 
Land Valencia hat die magische Johan- 
nisnacht zum AnlaB. Sie ist die kürzeste 
Nacht des Jahres, in der bekanntlich 
der vierblattrige Klee sprieBt, der Tau 
die Menschen von unheilbaren Krank- 
heiten heilt und das Wasser der Quel- 
len, der Flüsse und des Meeres den 
weiblichen SchoB fruchtbar macht. Auch 
das Johannisfeuer, das vermutlich in 
heidnischen Ritualen wurzelt, ist landes- 
weit, insbesondere aber an der Küste 
verbreitet. An unzahligen Orten flak- 
kern in dieser Nacht Feuer auf, und die 
Leute springen über die Flammen, um für 
ein weiteres Jahr die bosen Geister zu 
verscheuchen. Jene, die am Meeresufer 
feiern, vervollkommnen ihre Lauterung, 
indem sie die bloBen FüBe von den Wel- 
len benetzen lassen. 
Die Johannisfeuer von Xhbia (Landkreis 
Marina Alta) und Alacant verdienen be- 



sonderer Erwahnung. In Xabia werden 
dem Schutzheiligen Weintrauben und 
Thunfische als Opfer dargebracht, um 
gute Ernten zu erwirken. Das rituelle 
Feuerspringen, das der Über~ieferun~ 
nach Glück und Wohlstand bescheren 
soll, wird von Burschen mit 
efeuumkranzten, blümchengeschmück- 
ten Hauptern besorgt, ein Anblick, der 
antike Vorstellungen heraufruft. Und 
wenn das Feuer niedergebrannt ist, 
starkt man sich mit faves torrades, 
gerosteten Bohnen, die für immervolle, 
klingende Geldbeutel sorgen sollen. 
Der traditionelle Feuerbrauch in Ala- 
cant, der sich mit der Zeit zu einem rich- 
tigen Stadtfest entwickelt hatte, wurde 
im Jahre 1928 nach dem Vorbild der 
falles um gestalterische Elemente berei- 
chert. Man beschloi3, die unformigen 
Brandhaufen in bunte Kulissen mit sati- 
rischen Puppen zu verwandeln, was ia 
auch bei den Lustbarkeiten in der Lan- 
deshauptstadt geschieht. Mehrere co- 
missions de foguers, Feuerwerkeraus- 
schüsse, wurden ins Leben gerufen, und 
1932 begann man mit der Kür der be- 
llea del foc, der Schonsten unter den 
abzubrennenden Puppen, die mit der 
der Fallesprinzessin von Valencia ver- 
gleichbar ist. Auch eigene Festbuden, 
sogenannte barraques, wurden aufge- 
stellt, um des Volkes Frohlichkeit und Le- 
benslust offentlichen Raum zu geben. 
Was die Gastronomie angeht, fallt auf, 
da6 die coca de Sant Joan, der Johan- 

nisfladen, in Alacant keine SüBspeise 
ist. Als Belag dienen Paprikaschoten, 
Tomaten und eingesalzener Thunfisch. 
Es gibt noch viele andere Festlichkeiten, 
bei denen das Feuer einen besonderen 
Stellenwert innehat. So pflegt man in 
der kleinen Ortschaft Yesa (Landkreis 
Serrans) noch den mittelalterlichen 
Brauch, am Vorabend von Mare de Déu 
del Carme - die Muttergottes vom Kar- 
me1 ist die Schutzpatronin des Dorfes - 
die sogenannten alimares oder Signal- 
feuer zu entfachen. Brannten sie in alten 
Zeiten auf Wachttürmen und an expo- 
nierten Stellen des Gelandes, so leuch- 
ten sie heutzutage wie machtige eiserne 
Kandelaber an den Hauseingangen. 
In Agullent (Landkreis Vall dlAlbaida) 
wird anlaBlich des Dorffestes auch des 
Miracle de la Ilantia, der wundertatigen 
Ollampe, gedacht. Im Jahre 1600 salb- 
ten sich die Bewohner mit dem zau- 
berkraftigen 01 und wurden so von der 
Pest geheilt. Jung und alt pilgert zur 
Einsiedlerkapelle hinauf, wobei sie mit 
falles -sie sind aus alten Espartokorben 
gemacht, wie man sie in den 01mühlen 
zum Auspressen der Oliven verwendete 
- die Feuer Iangs des Weges immer 
wieder anfachen. Am Abend des 1 1. 
Mai, nach dem Einzug der moros i cris- 
tians, der festlich drapierten maurischen 
und christlichen Heerscharen mittelalter- 
licher Reminiszenz, steigen die Meister 
der Festgilden, die Vorsteher der Bru- 
derschaft der Mutter Gottes sowie die 

Honoratioren zur Kapelle hinauf, um 
das heilige Bildnis in einer Prozession in 
den Ort hinunter zu tragen. Die übrigen 
Bürger versammeln sich am Dorfein- 
gang, wo sie das verehrte Bild empfan- 
gen und dem beeindruckenden Schau- 
spiel der Flammen, die ringsum auf den 
Bergen flackern, beiwohnen. Über 
fünfhundert sind es, iene, die den Pro- 
zessionsweg saumen, nicht eingerech- 
net. 
Eine Aufzahlung der valencianischen Ri- 
tualfeuer würde wohl kein Ende neh- 
men: angefangen von der Prozession 
der Votivbilder in Algímia dlAlfara im 
Landkreis Camp de Morvedre, über die 
Nit de les fogueres (Feuernacht) von 
Onil im Landkreis Alcoia oder die Nit 
d'albada (Polternacht) von Elx bis hin zu 
den bous embolats -nachtlichen Rennen 
mit Ochsen, an deren Hornern Feuerku- 
geln angebracht werden, ein vielerorts, 
vor allem aber rund um die Landes- 
hauptstadt geübter Brauch - sind die 
Feuerspektakel schier überall ge- 
genwartig. Nicht zu vergessen auch die 
cordades: Raketen, an einer quer über 
die StraBe gespannten Schnur aufge- 
reiht, werden bei dieser nachtlichen 
Vergnügung der Reihe nach abgefeuert. 
Sehr berühmt ist die cordada von Pater- 
na im Landkreis Horta. 
Wenn das Feuer Iauternde Kraft besitzt, 
dann sind wir Valencianer nicht nur lau- 
te, sondern auch gelauterte Men- 
schen. ¤ 


